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für ben SRtlitärbtenft in Slnfprudj ju neljmen. SBir

bürfen batjer, roenn roir eS für jroecfmäfjig finben,
ben Sanbflurm organiftren. ©o roenig roir oon
ber SRitroirfnng eineS foldjen ©uteS erroarten, fo
glauben roir, fottten roir un§ bodj ber SRBgticijfeit,
biefeS SRittel anjuroenben, nidjt berauben. SBei ei*

nem auf baS Sleufjerfte getriebenen SBiberftanbe
fönnte man in bie Sage fommen, audj ältere unb

jüngere Seute jur ©rgänjung beS §eereS uerroenben

ju muffen.
Sm SRottjfatt fann audj ber SBurfdje mit 18 unb

ber SRann mit 50 Sauren nodj im §eer oer*
roeubet roerben. SRan tjat nodj jüngere unb audj
oiel ältere gefefjen, bie nodj rüftig bie Stnftrengun*
gen beS ÄriegeS ausweiten. SllS SBeifpiel, roie roeit

fidj im äufjerften galt bie SBehrpflidjt auSbeljnen
laffe, baoon 'tjaben unS in ber neueften 3eit bie

sparaguiten im Äriege gegen bie £rtple*Stttianj oon
SBrafilien, bem Sa SBlata=@taat unb Uruguatj (1864
bis 1870) einen SBeroeiS geliefert.

SluS angeführten ©rünben finb roir ber Slnfidjt,
bafj baS SRilitär=OrganifationSgefe& bie oerfaffungS*
mäßig geftattete SBerfügung über fämmtlidje ©djroei*

jer ntd^t meljr als nottjroenbig befdjränfen follte.
Wan fönnte entgegnen, bafj man fidj im Stottj*

fall oljnebiefj an baS ®efe& nidjt ju Ratten braudje,
bafj man biefeS anbern fönne. — ©odj ju legerem
bürfte bie $eit im Äriege festen unb ©efe&e auf*
aufteilen, bie nidjt jur umroanbetbaren SRidfjtfdjnur
bienen, jeugen nidjt gerabe für bie Broecfmäjjigteit
berfelben unb bie ©eroiffentjaftigfeit ber ©taatS*
männer, bie in SRepublifen alS eine SBebingung ber

©riftenj biefer ©taatSform erfctjeint.
9tad) bem SBortlaut beS Slrt. 18 ber 93unbeSoer=

faffung bürfte aud) in Slrtifel 2 beS SRilitär*Or.
gantfattonSgefe&eS nur oon jeitroeiliger ©nt&ebuug
oon „perfönlidjer SBefjrpftidtjt" bie SRebe fein. ©S

ift rttct)t unfere ©djulb, bafj bie SSeftimmung ber

SBunbeSoerfaffung fo unb nidjt anberS. lautet.

3u ©enen, bie nadj Slrt. 2 beS ©ntrourfeS uon
ber „perfönlidfjen" SBehrpflidjt jeitroeife entljoben
ftnb, fottten nodj beigefügt roerben: g. bie an Uni*
oerfitäten immatriculirten ©tubirenben.

SRan fann bodj nidjt oerlangett, bafj ber junge
SRann mitten auS feinen ©tubien fjerauSgeriffen
roerbe, um alS SRiltje ©ienft ju üjun. Sn allen
©taaten finben bie ©tubirenben eine angemeffene
SBerücffidjtigung unb nirgenbS roerben fie jum Un*
terbredjen itjrer ©tubien geuöttjigt. SBei unS ift eS

burdfj bie SBerfjältmffe geboten, fie bis jur SBotten*

bung itjrer ©tubien ju biSpenfiren.
©abei fann mau fidfj immerhin uorbe^atten, bafj

fie ebenfooiet Satjre länger jum ©ienft im §eer
oerfügbar feien, als fie fpäter in baffelbe eingetre*
ten ftnb.

SRit Slrt. 3, 4 unb 5 muffen roir unS einoer*

ftanben erftären, bagegen glauben roir, bafj aud)
bie, roeldje roegen förpertidfjer unb geiftiger ©ebre*
djen oon ber perföntidfjeu SBeljrpflidjt bteibenb ent*

fjoben roerben muffen, aufgeführt tjatten roerben fot*
ten. Sludj roäre ber in ber SBunbeSoerfaffung auS«

gefprodfjene ©runbfa| aufjunetjmen geroefen: „SBer

bie bem SBaterlanb fdjulbige SBlutfteuer nidfjt perfßn«
lidj bejafjtt, fjabe eine SRtlitär»©nttaffungS=Slare ju
entrichten, über roeldje ber SBunb etnfjettlidje SBe*

ftimmuugen aufftelteu roerbe."

©er in ber atten SJcilitärorganifation enthaltene
gatjneneib ift in bem ©ntrourf roeggefaüen. SBir
glauben mit Uuredjt. ©enn roaS ift ber ©ib, als
bie unter feierlidjen gormen abgelegte SBerfidjerung
uon ber SBaljrtjeit einer SBeljaitptung ober ber ©mft*
lidjfeit eineS SBorfa&eS. ©ie Slnrufung ©otteS jum
Beugen ober jum SRädjer ber Unroaljrfjeit ift fein
roefentlidjeS ©rforbemifj beS ©ibeS, roenn bisher
in ben meiften ©taaten audj üblidj. SBenn bat)er
bei aoanctrten Sinfidjten gegen le&tereS oon ber ei*

nen ober anbern ©eite SBebenfen tjerrfdjen fottten,
fo erfefce man ben ©ib burdfj baS feierlidje ©etöbnifj:
Sluf ben SRuf ber ©ibgenoffenfdtjaft unter ben SBaffen

ju erfdjeinen / btx ©tbgenoffenfdjaft Streue ju lei*
ften, u. f. ro.

SllS ©olbat meffen roir bem gafjnen* ober fog.
ÄriegSeib grofje SBebeutung bei. ©S fönnen SJlu*

genblicfe fommen, roo eS gut ift, roenn man bie
©olbaten an bie befcfjroorene spftidtjt erinnern fann.
©ie SRaffe beS £>eereS ift nidjt fo „aufgeflärt",
bafj biefeS otjne SBirfung auf baS ©emüttj beS

gröfjten StfjeiteS ber ©olbaten bleiben fottte.
SBer feine SBerpflidjtung eingegangen, ift audj nidjt

gebunben eine, roeldje if)m auferlegt roirb, ju galten:
©atjer ©ib, ©etöbnifj ober §anbfdjlag, aber irgenb
etroaS muffen roir Ijaben I ©em ©ib jebodj rourben

roir, ba ber religißfe ©inn im Sßolfe nidjt erftor»
ben ift, roeit ben SBorjug geben. SBir rourben bie

Seiftung beffelben jebodj nidjt auf ben Slugenblicf
beS SiuSmarfcljeS »erlegen, fonbern auf ben Stag,
roo ber ©olbat bei bem Slruppenförper, bei roeldtjem

er eingeteilt roorben, jum erftenmal ©ienft t§ut.
SRan laffe itjn ba ju ber gatjne fcSjroören. SDer

allgemeine ÄriegSeib bürfte burd) beu galjneneib
erfefet roerben.

©eu ÄriegS* ober gatjneneib aus ber SRilitär*
oerfaffung roegftreidfjen, &iefje fidt> eines roirffamen
SRittetS ber friegerifdjen Äraft begeben. SBer bie*
feS tfjäte, rourbe einen SBeroeiS ablegen, bafj er ben

SBerttj ber moralifdjen Äräfte (bie oon Stauferoi&
unb atten grofjen ©eneralen fo tjod) angefangen
roerben) nicfjt ju fdjjä&en roiffe.

(Sottfefcung folgt.)

Organe für <&ä>ffung, aSertoaUuna, nnfc

Seitung i>eg $eere§.
(Sottfefcung.)

SUdjt fo einfadj roie in anbern ©taaten, roeldje
bie SBidjjtigfett eineS jroecfmäfjig eingerichteten unb

leidjt unb fidfjer funftionirenben ÄriegSroefenS in
pielen ernften Äämpfen fjodjfcfjäfcen ju lernen ©e*
legentjeit tjatten, ftnb bie SBerpttniffe in ber SBer*

roaltung beffelben in ber fd)roeijerifdf)en Sibgenoffen*
Waft.

©ie ©nlfteljung beS ©taateS, bie SBerfdjjiebenljeit

ber politifdjen SReinuugen unb felbft ber ©IdubenS*
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für den Militärdienst in Anspruch zu nehmen. Wir
dürfen daher, wenn wir es für zweckmäßig finden,
den Landsturm organisiren. So wenig mir von
der Mitwirkung eines solchen Gutes erwarten, so

glauben wir, sollten wir uns doch der Möglichkeit,
dieses Mittel anzuwenden, nicht berauben. Bei
einem aus das Aeußerste getriebenen Widerstande
könnte man in die Lage kommen, auch ältere und

jüngere Leute zur Ergänzung des Heeres verwenden

zu müssen.

Im Nothfall kann auch der Bursche mit 18 und
der Mann mit 50 Jahren noch im Heer
verwendet werden. Man hat noch jüngere und auch

viel ältere gesehen, die noch rüstig die Anstrengungen
des Krieges aushielten. Als Beispiel, wie weit

sich im äußersten Fall die Wehrpflicht ausdehnen
lasse, davon haben uns in der neuesten Zeit die

Paraguitcn im Kriege gegen die Trivle-Allianz von
Brasilien, dem La Plata-Staat und Uruguay (1864
bis 1870) einen Beweis geliefert.

Aus angeführten Gründen sind wir der Ansicht,
daß das Militär-Organisationsgesetz die verfassungsmäßig

gestattete Verfügung über sämmtliche Schweizer

nicht mehr als nothwendig beschränken sollte.
Man könnte entgegnen, daß man sich im Nothfall

ohnedieß an das Gesetz nicht zu halten brauche,
daß man dieses ändern könne. — Doch zu letzterem

dürfte die Zeit im Kriege fehlen und Gesetze

aufzustellen, die nicht zur umwandelbaren Richtschnur
dienen, zeugen nicht gerade für die Zweckmäßigkeit
derselben und die Gewissenhaftigkeit der
Staatsmänner, die in Republiken als eine Bedingung der

Existenz dieser Staatsform erscheint.

Nach dem Wortlaut des Art. 18 der Bundesverfassung

dürfte auch in Artikel 2 des Militär-Or»
ganisationsgesetzes nur von zeitweiliger Enthebung
von „persönlicher Wehrpflicht" die Rede sein. Es
ist nicht unsere Schnld, daß die Bestimmung der

Bundesverfassung so und nicht anders, lautet.

Zu Denen, die nach Art. 2 des Entwurfes von
der „persönlichen" Wehrpflicht zeitweise enthoben
sind, sollten noch beigefügt werden: F. die an
Universitäten immatriculirten Studirenden.

Man kann doch nicht verlangen, daß der junge
Mann mitten aus seinen Studien herausgerissen

werde, um als Milize Dienst zu thun. In allen
Staaten finden die Studirenden eine angemessene

Berücksichtigung und nirgends werden sie zum
Unterbrechen ihrer Studien genöthigt. Bei uns ist es

durch die Verhältnisse geboten, sie bis zur Vollendung

ihrer Studien zu dispenstren.
Dabei kann man sich immerhin vorbehalten, daß

sie ebensoviel Jahre länger zum Dienst im Heer
verfügbar scien, als sie später in dasselbe eingetreten

sind.

Mit Art. Z, 4 und 5 müssen wir uns
einverstanden erklären, dagegen glauben wir, daß auch

die, welche wegen körperlicher und geistiger Gebrechen

von der persönlichen Wehrpflicht bleibend
enthoben werden müssen, aufgeführt hätten werden sollen.

Auch wäre der in der Bundesverfassung
ausgesprochene Grundsatz aufzunehmen gewesen: „Wer

die dem Vaterland schuldige Blutsteuer nicht persönlich

bezahlt, habe eine Militör-Entlassungs-Tare zu
entrichten, über welche der Bund einheitliche
Bestimmungen aufstellen werde."

Der in der alten Militärorganisation enthaltene
Fahneneid ift in dem Entwurf weggefallen. Wir
glauben mit Unrecht. Denn was ist der Eid, als
die unter feierlichen Formen abgelegte Versicherung
von der Wahrheit einer Behauptung oder der
Ernstlichkeit eines Vorsatzes. Die Anrufung Gottes zum
Zeugen oder zum Rächer der Unwahrheit ist kein

wesentliches Erforderniß des Eides, wenn bisher
in den meisten Staaten auch üblich. Wenn daher
bei avancirten Ansichten gegen letzteres von der
einen oder andern Seite Bedenken herrschen sollten,
so ersetze man den Eid durch das feierliche Gelöbniß:
Auf den Ruf der Eidgenossenschaft unter den Waffen
zu erscheinen, der Eidgenossenschaft Treue zu
leisten, u. s. w.

Als Soldat messen wir dem Fahnen- oder sog.

Kriegseid große Bedeutung bei. Es können

Augenblicke kommen, wo es gut ist, wenn man die

Soldaten an die beschworene Pflicht erinnern kann.

Die Masse des Heeres ist nicht so «aufgeklärt",
daß dieses ohne Wirkung auf' das Gemüth des

größten Theiles der Soldaten bleiben sollte.

Wer keine Verpflichtung eingegangen, ist auch nicht
gebunden eine, welche ihm auferlegt wird, zu halten:
Daher Eid, Gelöbniß oder Handschlag, aber irgend
etwas müssen wir haben I Dem Eid jedoch würden

wir, da der religiöse Sinn im Volke nicht erstorben

ist, weit den Vorzug geben, Wir würden die

Leistung desselben jedoch nicht ans den Augenblick
des Ausmarsches verlegen, sondern auf den Tag,
wo der Soldat bei dem Truppenkörper, bei welchem

er eingetheilt worden, zum erstenmal Dienst thut.
Man lasse ihn da zu der Fahne schwören. Der
allgemeine Kriegseid dürfte durch den Fahneneid
ersetzt werden.

Den Kriegs- oder Fahneneid aus der
Militärverfassung wegstreichen, hieße sich eines wirksamen
Mittels der kriegerischen Kraft begeben. Wer dieses

thäte, würde einen Beweis ablegen, daß er den

Werth der moralischen Kräfte (die von Clausewitz
und allen großen Generalen so hoch angeschlagen

werden) nicht zu schätzen wisse.

(Fortsetzung folgt.)

Organe für Schaffung, Verwaltung und

Leitung des Heeres.
(Fortsetzung.)

Nicht so einfach wie in andern Staaten, welche
die Wichtigkeit eines zweckmäßig eingerichteten und

leicht und sicher funktionirenden Kriegswesens in
vielen ernsten Kämpfen hochschätzen zu lernen
Gelegenheit hatten, stnd die Verhältnisse in der

Verwaltung desselben in der schweizerischen Eidgenossenschaft.

Die Entstehung des Staates, die Verschiedenheit
der politischen Meinungen und selbst der Glaubens'
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ttnficfjten Ijaben tjier ju abfonberltdtjen militärifdjen
SBertjältniffen Slnlafj gegeben.

©ie roaren Urfadje, bafj bie Äantone ÄriegStjer*
ren bleiben unb felbft itjr ÄriegSroefen oerroalten

roollten, nidjt roeil man glaubte, bafj biefeS bei ei*

nem Slngriff oon aujjen oortfjeilfjafter fein rourbe,
fonbern um fid) nötigenfalls felbft unter einanber

betämpfen unb ben B™ang ber mädijtigeru jurücf*
roeifen ju fönnen.

©S ift bepalb nidjt ein SBerfennen beS in miti»

tärifdjer SBejieljung SBorujeilljaften, roeldjeS bistjer
ber jroecfmäjjigen ©inridjtung unfereS SBefjrroefenS

©dfjranfcn gefegt unb bis auf bie neuefte Bat bie

etnljeitlidje SBerroaltung (bie ©entralifation) beffelben

oerljinbert Ijat.
SDodj roerfen roir einen SBlicf auf bie fuccejfipe

©ntroicftung unferer SRititär*©inridtjtungen.
Sn bem 33unb freier ©taaten, ber im XIV. unb

XV. Satjrtjunbert in §etoetien gegrünbet rourbe,

roar jeber Ort ÄriegSfjerr. Se*>er beftettte fein
Äriegäroefen burdj befonbere SBeamtete ober SRäffje.

©o finben roir in ben oerfdjiebenen Orten SBenner,

ÄriegSrätfje, spannertjerren u. f. ro. mit ber Sluf*
fidjt über baS ÄriegSroefen betraut.

SlnfangS fjatten ' bie Orte eine ganj friegerifdje
Organifation. Sitte ©inridjtungen beS ©taateS roa*
ren auf ben Ärieg berechnet. S" *>" 3eit beftän*
biger Äämpfe für bie greitjett uub Unabhängigkeit
roaren bie Slnfütjrer, roelaje im gelbe bie SEruppen

jum ©lege führten, im grieben an ber ©ptfee ber

©taatSoerroaltung. ©aS ÄriegSroefen roar in blü*
Ijenbem .Suftanb.

SBenn aber jeber Ort aua) fein ÄriegSroefen felbft
Beforgte, fo füfjlte man boa) frütj bie SRotfjroenbtg»

feit, fidj über ein etnljettlidjeS SSerfatjren in geroij*
fen Slngelegenljeiten ju einigen, fo entftanb ber

fogenannte ©empadjerbrief, roeldjjer 1393 oon ben

adjt alten Orten nnb ©olotljurn erridjtet rourbe.

©iefe, bie ältefte ÄriegSorbnung ber Sibgenoffen,
rourbe fpäter roieberfjolt mit »erfdtjiebenen Bufäfeen
»erfeben. ©inen weiteren ©djritt ju einer gemeinfa*
men SBeljrrjerfaffung finben roir erft 1647 im SBrj*

ler Stbfcfjieb.

©3 rourben in bemfelben 3 Äontingente oon glei*
d&er ©tärte ju je 12000 SRann mit 50 ©tücfen
angenommen, ©ine roidjtige Steuerung roar baS

©efenfional oon 1668. ©iefeS fefete bie ©tärfe ber

SluSjuge, beS ©efdfjüfceS unb ber SReiterei feft. ©S

enthielt ferner SBeftimmungen über SBerpflegung,

£>eere8organifation u. f. ro. ©iefeS ©efenfional
fam nidjt jur StuSfüljrung, ber ©ntrourf fd&eiterte

an bem ©igenjinn einer Slnjaljl Äantone. ©aS
SBeljrroefen oerfrel immer metjr. 1702 rourbe jroar
ein neues ©djjirmroerf beftellt, bodj bte fd&roeijerifajeu
SBeljranftalten blieben in einem elenben 3uftanb,
roie mehrere SBeridjte ber ÄriegSoberften aus bem

SEoggenburger»Ärieg uon 1712 jur ©enüge bar»

ttjun.
©er SBunb ber ©ibgenoffen roar alt geroorben,

baS SEßeljrroefen tjielt man für eine unnütze Saft,
©elbft ber geroaltige ©türm ber franjöfifdjen SRe*

»otution unb itjrer Äriege oermodjten bie ©djroeij

nidjt aus ujrern tetJjargifajen ©Plummer aufjurüt*
tein. ©ie SRäajte fajloffen 1797 grieben.

1798 roarfen einige franjöfifdje §albbrigaben in -

roenigen Sagen ben morjdj geroorbenen SBau über

ben Raufen.
©ie Ijelüetifdje SRepublif fdjuf ein centralifirteS

§eer. ©ie tljeitte baS Sanb in 8 SRititär=©eparte*
mente unb biefe roieber in 8 SRilitärquartiere, beren

jebeS 3000 SRann ju ftellen fjatte; nämlidj 1000

Wann SluSjug unb 2000 SReferoiften.

©ie SRebiationSafte, bte Stapoleon I. 1803 ber

©djroeij biftirte, gaben biefer eine SBerfaffung, roeldje

bie SRitte jroifdjen göberatioftaat unb ber Ijeloeti*

feljen Äonftitution Ijielt.
gür bie §eereSorganifation roar ber ©runbfafe

allgemeiner SBeljrpflidjt angenommen unb baS 33er*

fjältnifj, in roeldjem bie Äantone an ein Äontingent
oon 15000 SRann mit 66 ©efdjü&en beijutragen
Ijatten, feftgeftettt.

gür ben mfftfdjen gelbjug 1812 müfjte bie ©djroeij
12000 SRann ju ber franjöfifdtjen Slrmee ftellen,
bie fidj befonberS bei spolojf auSjeidjneten, bod) be*

ren SRetjrjatjl in ber golge umfam. Slnbere SRe*

gimenter rourben in ©panien oerroenbet.

Stadj bem SRilitär* SReglement uon 1804 rourbe

eine SRilitär * Sentralbetjörbe eingefefct, beftetjenb:

auS einem ©eneratinfpettor, einem Oberft=Oüartier*
meifter, einem Suipeftor ber Slrtitterie unb einem

OberfriegSfommiffär, roeldje mit nodj 3 Oberften v
ober Oberft*SieutenantS ben ÄriegSrattj bilbeten.

©aS SRititär=SReglement oon 1817 beftimmte alä

oottjiefjenbe SBetjörbe eine SRilitär*Äommifflon, roeldje

unter ber Stagfafeung ftanb.
©ie SRititär*Äommiffion roar auS bem ©tanbeS*

Ijaupt beä SBorortS unb 4 eibgenöffifdjen Oberften
gebilbet.

©ie Äantone leiteten ben Unterridjt ber SEruppen,

bie ©ibgenoffenjdjjaft ben ptjern ber Offijiere.
©ie SRilitär*Organifation oon 1817 trägt oiel»

metjr baS ©epräge eines burdjbaajten ©anjen an
fidj, alS bie fpätere oou 1850 unb 1851.

Sn ber SBerfaffung oon 1848 roar ber SBunbeSrath

jum ÄrtegSminifter ber gemeinfamen §eereSange»

legentjeiten gemadjt roorben, bie ©tellung beS SRi*

litär*©epartementS läfjt fidj batjer mit ber gleidj
bebeutenben ©teile in beu übrigen ©taaten ©uro*
pa'S nidjt oergteidjen.

©iefeS SBerpltnifj ift aud) in bie neue SBunbeS»

oerfaffuug übergegangen, roeldjeS fiel) aber immer
nodj burdj baSSRilitär*OrgantfationSgefe&mobiftjie*
ren läfjt.

©er SBunbeSrattj, nidjt ber ©tjef beS SRilitär*
bepartementS, übt bie gunftionen eines ÄriegSmi*
nifterS auS. ©er SBunbeSrattj fjat batjer nebft ben

meiften SSerridfjtungen eineS ÄriegStjerrn auaj bie

eineS ÄriegSminifterS ju oerfetjen.
Slrt. 103 ber SBerfaffung beftimmt: bie ©efdjäfte

beS SBunbeSratfjeS roerben naaj ©epartementen unter
bie einjelnen SRitglieber uerttjeilt. ©iefe ©intljei*
tung fjat aber einjig jum 3roecf, bie sprüfung unb

SBeforgung ber ©efdfjäfte ju förbem; ber jeweilige
©ntfdjeib getjt oon bem SBunbeSrath alSSSeprbe auS.

- 232

ansichten haben hier zu absonderlichen militärischen
Verhältnissen Anlaß gegeben.

Sie waren Ursache, daß die Kantone Kriegsherren

bleiben und selbst ihr Kriegswesen verwalten
wollten, nicht weil man glaubte, daß dieses bei

einem Angriff von außen vortheilhafter sein würde,
sondern um sich nöthigensalls selbst unter einander

bekämpfen und den Zwang der mächtigern zurückweisen

zu können.

Es ist deßhalb nicht ein Verkennen des in
militärischer Beziehung Vortheilhaften, welches bisher
der zweckmäßigen Einrichtung unseres Wehrwcsens
Schranken gesetzt und bis auf die neueste Zeit die

einheitliche Verwaltung (die Centralisation) desselben

verhindert hat.
Doch werfen wir einen Blick auf die successive

Entwicklung unserer Militär-Einrichtungen.
Jn dem Bund freier Staaten, der im XIV. und

XV. Jahrhundert in Helvetien gegründet wurde,
war jeder Ort Kriegsherr. Jeder bestellte sein

Kriegswesen durch besondere Beamtete oder Räthe.
So sinden wir in den verschiedenen Orten Venner,
Kriegsräthe, Pannerherren u. s. w. mit der Aufsicht

über das Kriegswesen betraut.

Anfangs hatten die Orte eine ganz kriegerische

Organisation. Alle Einrichtungen des Staates waren

auf den Krieg berechnet. Jn der Zeit beständiger

Kämpfe für die Freiheit und Unabhängigkeit
waren die Anführer, welche im Felde die Truppen
zum Siege führten, im Frieden an der Spitze der

Staatsverwaltung. Das Kriegswesen war in
blühendem Zustand.

Wenn aber jeder Ort auch sein Kriegswesen selbst

besorgte, so fühlte man doch früh die Nothwendigkeit,

sich über ein einheitliches Verfahren in gemissen

Angelegenheiten zu einigen, so entstand der

sogenannte Semvacherbrief, welcher 1393 von den

acht alten Orten und Solothurn errichtet wnrde.

Diese, die älteste Kriegsordnung der Eidgenossen,
wurde später wiederholt mit verschiedenen Zusätzen
versehen. Einen weiteren Schritt zu einer gemeinsamen

Wehrverfassung finden wir erst 1647 im Wyler

Abschied.

Es wurden in demselben 3 Kontingente von gleicher

Stärke zu je 12000 Mann mit 50 Stucken

angenommen. Eine wichtige Neuerung war das

Defensional von 1668. Dieses setzte die Stärke der

Auszüge, des Geschützes und der Reiterei fest. Es
enthielt ferner Bestimmungen über Verpflegung,
Heeresorganisation u. s. w. Dieses Defensional
kam nicht zur Ausführung, der Entwurf scheiterte

an dem Eigensinn einer Anzahl Kantone. Das
Wehrwesen verfiel immer mehr. 1702 wurde zwar
ein neues Schirmwerk bestellt, doch die schweizerischen

Wehranstalten blieben in einem elenden Zustand,
wie mehrere Berichte der Kriegsobersten aus dem

Toggenburger-Krieg von 1712 zur Genüge
darthun.

Der Bund der Eidgenossen war alt geworden,
das Wehrwesen hielt man für eine unnütze Last.
Selbst der gewaltige Sturm der französischen
Revolution und ihrer Kriege vermochten die Schweiz

nicht aus ihrem lethargischen Schlummer aufzurütteln.

Die Mächte schlössen 1797 Frieden.
1798 warfen einige französische Halbbrigaden in

wenigen Tagen den morsch gewordenen Bau über

den Haufen.
Die helvetische Republik schuf ein centralisirtes

Heer. Sie theilte das Land in 8 Militär-Departe-
mente und diese wieder in 8 Militärquartiere, deren

jedes 3000 Mann zu stellen hatte; nämlich 1000

Mann Auszug und 200« Reservisten.
Die Mediationsakte, die Napoleon I. 1803 der

Schweiz diktirte, gaben dieser eine Verfassung, welche

die Mitte zwischen Föderativstaat und der helvetischen

Konstitution hielt.
Für die Heeresorganisation war der Grundsatz

allgemeiner Wehrpflicht angenommen und das

Verhältniß, in welchem die Kantone an ein Kontingent
von 15000 Mann mit 66 Geschützen beizutragen

hatten, festgestellt.

Für den russischen Feldzug 1812 mußte die Schweiz
12000 Mann zu der französischen Armee stellen,

die stch besonders bei Polozk auszeichneten, doch

deren Mehrzahl in der Folge umkam. Andere

Regimenter wurden in Spanien verwendet.

Nach dem Militär-Reglement von 1804 wurde
eine Militär - Centralbehörde eingesetzt, bestehend:

aus einem Generalinspektor, einem Oberst-Quartier-
meister, einem Inspektor der Artillerie und einem

Oberkriegskommissär, welche mit noch 3 Obersten ^
oder Oberst-Lieutenants den Kriegsrath bildeten.

Das Militär-Reglement von 1817 bestimmte als
vollziehende Behörde eine Militär-Kommission, welche

unter der Tagsatzung stand.

Die Militär-Kommission war aus dem Standeshaupt

des Vororts und 4 eidgenössischen Obersten
gebildet.

Die Kantone leiteten den Unterricht der Truppen,
die Eidgenossenschaft den höhern der Ofsiziere.

Die Militär-Organisation von 1817 trägt
vielmehr das Gepräge eines durchdachten Ganzen an
stch, als die spätere von 1350 und 1851.

Jn der Verfassung von 1848 war der Bundesrath
zum Kriegsminister der gemeinsamen Heeresange,
legenheiten gemacht worden, die Stellung des

Militär-Departements läßt sich daher mit der gleich

bedeutenden Stelle in den übrigen Staaten Europa's

nicht vergleichen.
Dieses Verhältniß ist auch in die neue

Bundesverfassung übergegangen, welches sich aber immer
noch durch das Militär-Organisationsgesetz modisizie-

ren läßt.
Der Bundesrath, nicht der Chef des

Militärdepartements, übt die Funktionen eines Kriegsministers

aus. Der Bundesrath hat daher nebst den

meisten Verrichtungen eines Kriegsherrn auch die

eines Kriegsministers zu versehen.

Art. 103 der Verfassung bestimmt: die Geschäfte
des Bundesrathes werden nach Departementen unter
die einzelnen Mitglieder vertheilt. Diese Eintheilung

hat aber einzig zuni Zweck, die Prüfung und

Besorgung der Geschäfte zu fördern; der jeweilige
Entscheid geht von dem Buttdesrath als Behörde aus.
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Slrt. 104 beftimmt ferner: ber SBunbeSrattj unb

feine ©epartemente finb ermächtigt, für befonbere

©efdjäfte ©adjfunbige beijujietjen.
' SRadj bem SRttitär^OrganifationSgefe^ oon 1850

ftanben unmittelbar unter bem eibg. SRititär*©e*

partement: bie SnfPeftoren ber Snfauterie, ein

Snfpeftor beS ©enie'S, einer ber Slrtitterie, ein

Oberft ber Äaoallerie unb ein Oberft ber ©dfjüfjen,
ein Dber=3tubttor, ein OberfriegSfomntiffär unb ein

Oberfelbarjt.
Ueber bie mititärifdSJ*abminiftratioen SKngelegen*

fjeiten oerfetjrte baS eibg. SRilitär=©epartement bireft
mit ben SRilitär*©irettoren ber Äantone.

SBenn ein Äanton bie Snftruftion ober ble SluS*

rüftung feiner SEruppen ober baS SRateriette oer*

naajlaffigt (beftimmte Slrt. 136) unb ber bieSfattS

an ifjn ergangenen Slufforberung feine golge teiftet,
fo ift ber SBunb berechtigt, baS SRangetnbe auf Äo=

ften beS betreffenben ÄantonS ju ergänjen.
SBon biefem SRedjt madjte ber SBunb, fo oiel be*

fannt, roätjrenb ber erften 20 Satjre feit ©rlaffen
beS 2Rilitär»OrganifationSgefefeeS feinen ©ebraudj,
üRtdjt etroa, bafj in ben einjelnen Äantonen alles
in gefefemäfjigem .Suftanb gCroefen roäre. ©inige
berfelben famen itjren SBer'pftidjtungen gegen ben

SBunb feljr mangelhaft nad), an Snftruftion, nodj
metjr an SluSrüftung fehlte eä an oielen Orten,
©ie ©renjbefefcuug 1870 legte bie argen ©ebrectjen

ju SEage. SBir motten fjier niajt erjagten, roie in
einigen Äantonen eS an Äapüten, ber uorgefajrie*
benen SRunition u. f. ro. fehlte. SBie (roo baS

ÜRagajinirungSftjftem Ijerrfajte), roenn eine Struppe
auS bem ©ienft fam, gleidj eine anbere bie abge*

legten Äleiber benutzen müfjte u. f. ro., roie in ei*

nem Äanton jur SBeroaffnung ber Sanbroetjr ttjeil*
roeife nur SRottgeroetjre mit ©teinfdjlojj oorfjanbeu
roaren u. f. ro.

©ine eibg. Äommiffion tonftatirte bie SRangel.
©S erging bringenbe ©tntabung an bie Äantone,
baS geljlenbe möglid) rafdj anjufd)äffen, unb bie

meiften tarnen biefer SBeifung nadj, einige grofje
unb Keine nidjt.

©a rourbe enblidj ein roarnenbeS SBeifpiet ftatuirt,
für ben tleinften Äanton unter ben fleinen rourben
auf feine Äoften 50 Äapüte angefdjafft!

Sitte SBerljältniffe roirften batjin, bafj eS bem

SBunbeSrattj nidjt leidjt möglidj roar, mit metjr ©ner*
gie aufjutreten. SBir rootten auf bie näfjere SluS*

füljrung biefeS ©egenftanbes, ber unfere politifdfjen
SBerljältniffe natje berührt, nidjt eingeben,

(gottfefcung fotgt.)

dibijettöffenftliaft.

Srmmenjufammenjug ber IX. $uufion.
StotfumSöefeljt SRr. 2.

SDfe naifjfofgenten Slnotbnungen tteten fn Ätaft, 6e»ot tfe
Stuppen In tie Sfnfe einlüden.

I. SBotbeteftungen jum SWatfdj.
I. «Die berittenen Dffijfete werten für bienfltauglfdje SPfeibe

unt jitberläfflge Sebfente fotgen.

II. ©le taftifdjen (Sinfjeitcn wetten auf ben fantonalen obet

eibgenöffifdjen ©ammelpläfcen, auf welchen fle bfe »otbeiettenben

SIBiebetbolungjfutfe abhalten, nad) SScgtement oiganfjlrt, cqufpitt
unb einet fanftatifdjen llntetfucbung untetwotfen.

CS« follen bie Ät(eg6atttfcl »ettefen unb ctflätt wetben.

3ctet SDiann, mit Shtänaljmc bet Slttilletictruppcn, wetdje tfe
atten gelb»Äod)gcfd)iiic mitführen, ethält at« SluStüfhtng:

1 Äodjfeffcl rmdj neuem SMobctt (tie alte (Samelte witb fel6fl»

»ctjlänblidj ju §aufe gctajfcn).
1 ©djfvmjeltibctl (Stainmannfdjaft unb Äaixilletie au«genom»

men).
1 gute wollene £>cde (Äaoallerie ausgenommen).

£}(e beiben etflen ©cgcnflänbc werben au« ten eibg. SBJagajf»

nen geliefert nnb »om SDlanne getragen, tie <Dedcii tiefem Ijin»

gegen tie Äantone unb fotlen auf ten SIBagen nachgefühlt wet»

ben.

(Sin befonbete« Slugenmctf foll auf etne .flute, tauetbafte guß*

belteibung getldjtct unb Seute, benen eine foldje mangelt, fotlen

oon ben Äanton«»crwaltungen bamit »elfeben werben. Seute,

weldje wegen mangelhaft« gujjbeffeibung matfdjunfäblg wetten,
fönnen auf SRedjnung bei Äantone nadj §aufe jutüdgefctjfdt

werten.

III. Sin SBagagefuljtwetfen foll mttgefühtt werten:

pet @appeut»Äompagnte 1 jweffpänniget SIBagen pon 1 Stain»

fotbat gefühlt;
pet SBattetle 2 jweifpännige SBagen febet »on 1 Stainfolbat

gefühlt;

pet <Dtagonet»Äompagnle 2 jweifpännige SIBagen Jeber »on 1

Stainfolbat gefühlt;
ba« ©chaiffdjüfcenbatadlon SJlt. 12 2 jweifpännige Sffiagen, fe«

bet »on 1 Stainfolbat gefühlt;
ba« ©djatffdjüfcenbaiattlon Slit. 13 1 jwetfpänniget SBagen,

»on 1 Stainfolbat gefühlt;
tie 3nfantet(ebataillone SJlt. 2, 8, 12 unt 25 »em Äanton

Seffin febe« 2 jweifpännige SIBagen, Jebct »on 1 Stalnfotbat ge«

ble Snfantetfebatafttone SJlt. 74, 13, 32 febt« 3 jweifpännige

SIBagen, feber »on 1 Stainfolbat geführt;
tie 3nfantet(e^albbatataone SJlt. 75 unb 77 febe« 2 jwei*

fpännlgt Sffiagen, febet »on 1 Stainfolbat gefühlt;
S8el bem SBataitton SJlt. 74 ftcUt Dbwalbcn 1, SKlbwalben 2 Sffia*

gen. SBet bem ©djaiffdjüfcenbatattlon SJlt. 12 fiettt ©djwaj 1

unb Utl 1 Sffiagen.

©tefe SBagen, gute Selteiwagen mft SBtadjen bebedt, fotlen «m

SBotbetthelt mft bet Sltummet bet taftifdjen (Slnhett, ju tet fte

gehöten, »etfehen fefn unb bfenen jum Sian«pott bei ©eden, bet

DfffjtetSbagage, bet 8e6en«mfttel unb goutage, ber Duattfct»

metftettijten, Slpothet» unt SBüdjfcnmadjeifffte unb bet Stag*
bähten.

©fe gourgon« wetben ju £aufe gelaffen.

IV. gut ben Stan«pott bet @ifa^munttfon füllen folgenbe

Stuppenfötpct ben jujlcljcnben mft jwet SBfctben befpannten unb

pon efnem Siafnfottaten gefühlten Jgiatbfaiffon in bte Slnle:
SBataitton SJlt. 74 1 ßalbfatffen »on Dbwalbcn gellefett unb

befpannt;
SBataillon SJlt. 13 1 Jpalbfaiffon.
SBataitton SJlt. 32 1 £al»fafffon;
§atbbata(tlon SJlt. 75 unb 77 1 £albfatffon »om Äanton 3u@

getfefett unb befpannt.

©djü&cnbataitton SJlt. 12 1 #atbfafffon »om Äanton Utf ge»

llcfett unb befpannt.

Sie SBatatttone SJh. 2, 8, 12 unb 25 »om Äanton Scfjln
fügten ihte Äaijfon« nicht mit, ba fie in SBettinjona bie SKunltlon

etgänjen fönnen.
£>a« Ätfegs<Äommijfatlat witb füt beu ©t»lfion«(tab füt ttn

entfptedjenben goutgon unb füt einen SranSpottwagen, füt feben

SBrigabeftab füt einen Stanspottwagen fotgen, wetdje alle (mtt
Sluänahme be«fenigen bet 25. SBcfgabe) mit SJteglepfetben befpannt

wetben. 35tefe SBagen bfenen jum Stan«poit bet SBagage tet
bfefen ©täben jugettjeilten SBetfonen, ©uiten u. f. w.
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Art. 104 bestimmt ferner: der Bundesrath und

feine Departemente sind ermächtigt, für besondere

Geschäfte Sachkundige beizuziehen.
' Nach dem Militär-Organisationsgesetz von 1850

standen unmittelbar unter dem eidg. Militär-Departement:

die Inspektoren der Infanterie, ein

Inspektor des Genie's, einer der Artillerie, ein

Oberst der Kavallerie und ein Oberst der Schützen,

ein Ober-Auditor, ein Oberkriegskommissär und ein

Oberfeldarzt.
Ueber die militärisch-administrativen Angelegenheiten

verkehrte das eidg. Militär-Departement direkt
mit den Militär-Direktoren der Kantone.

Wenn ein Kanton die Instruktion oder die

Ausrüstung seiner Truppen oder das Materielle
vernachlässigt (bestimmte Art. 136) und der diesfalls
an ihu ergangenen Aufforderung keine Folge leistet,
so ist der Bund berechtigt, das Mangelude auf Kosten

des betreffenden Kantons zu ergänzen.
Von diesem Recht machte der Bund, so viel

bekannt, mährend der ersten 20 Jahre seit Erlassen
des Militär-Organisationsgesetzes keinen Gebrauch.

Nicht etwa, daß in den einzelnen Kantonen alles
in gesetzmäßigem Zustand gewesen wäre. Einige
derselben kamen ihren Verpflichtungen gegen den

Bund sehr mangelhaft nach, an Instruktion, noch

mehr an Ausrüstung fehlte es an vielen Orten.
Die Grenzbesetzung 1870 legte die argen Gebrechen

zu Tage. Wir wollen hier nicht erzählen, wie in
einigen Kantonen es an Kapüten, der vorgeschriebenen

Munition u. s. w. fehlte. Wie (wo das

Magazinirungssystein herrschte), wenn eine Truppe
aus dem Dienst kam, gleich eine andere die
abgelegten Kleider benützen mußte u. s. w., wie in
einem Kanton zur Bewaffnung der Landmehr
theilweise nur Rollgewehre mit Steinschloß vorhanden
waren u. s. m.

Eine eidg. Kommission konstatirte die Mängel.
Es erging dringende Einladung an die Kantone,
das Fehlende möglich rasch anzuschaffen, und die

meisten kamen dieser Weisung nach, einige große
und kleine nicht.

Da wurde endlich ein warnendes Beispiel statuirt,
für den kleinsten Kanton unter den kleinen wurden
auf seine Kosten 50 Kapüte angeschafft!

Alle Verhältnisse wirkten dahin, daß es dem

Bundesrath nicht leicht möglich war, mit mehr Energie

aufzutreten. Wir wollen auf die nähere
Ausführung dieses Gegenstandes, der unsere politischen
Verhältnisse nahe berührt, nicht eingehen.

(Fortsetzung folgt.)

Eidgenossenschaft.

Truppenzusammenzug der IX. Division.
Divisionsbefehl Nr. 2.

Die nachfolgenden Anordnungen treten in Kraft, bevor die

Truppen in dte Linie einrücken.

I. Vorbereitungen zum Marsch.
I. Die berittenen Ofsiziere werden für diensttaugliche Pferde

und zuverlässige Bediente sorgen.

II. Die taktischcn Einheiten werden auf den kantonalen oder

eidgenössischen Sammelplätzen, auf welchen sie die vorbereitenden

Wiederholungskurfe abhalten, nach Reglement organistrt, equipirt

und einer sanitarischen Untersuchung untcrworfcn.

Es sollen die Kriegsartikel verlesen und erklärt wcrden.

Jeder Mann, mit Ausnahme dcr Artillerietruppen, welche die

alten Feld-Kochgeschirre mitführen, erhält als Ausrüstung:
1 Kochkessel nach neuem Modcll (die alte Gamelle wird selbst»

verständlich zu Hause gelassen).

1 Schirmzeltthctl (Trainmannschaft und Kavallerie auSgenom»

men).
1 gute wollene Dccke (Kavallerie ausgenommen).

Die beiden ersten Gegenstände wcrden aus dcn eidg. Magazinen

geliefert und vom Manne getragen, die Dcckcn licfern

hingegen die Kantone und sollen auf den Wagen nachgefühlt werden.

Ein besonderes Augenmerk soll auf eine .gute, dauerhafte

Fußbekleidung gcrichtet und Leute, denen eine solche mangelt, sollen

»on den KantonSvcrwaltungen damit versehen werden. Leute,

welchc wegen mangelhafter Fußbekleidung marschunfähig «erden,

können auf Rechnung dcr Kantone nach Hause zurückgeschickt

werden.

III. An Bagagesuhrwerken soll mitgeführt werden:

pcr Sappeur-Kompagnic 1 zwcispänniger Wagen »on I Trainfoldat

geführt;

per Batterie 2 zweispannige Wagen jeder von 1 Trainfoldat

geführt;

per Dragoner-Kompagnie 2 zweispannige Wagen jeder von 1

Trainsoldat geführt;
da« Scharfschützenbataillon Nr. 12 2 zwclspännige Wagen, je»

der von 1 Trainsoldat geführt;
da« Scharfschützenbataillon Nr. 13 1 zwcispänniger Wagen,

von 1 Trainsoldat geführt;
die Jnfanteriebataillone Nr. 2, 8, 12 und 25 »om Kanton

Tesstn jedes 2 zweisxännlge Wagen, jeder von 1 Trainsoldat

gefuhrt;

die Jnfanteriebataillone Nr. 74, 13, 32 jede« 3 zweisxännlge

Wagen, jeder von 1 Trainfoldat geführt;
die Jnfanterie-Halbbataillone Nr. 75 und 77 jedes 2

zwetspännige Wagen, jeder vvn 1 Trainsoldat geführt;
Bet dem Bataillon Nr. 74 stcllt Obwalden 1, Nidwalden 2 Wagen.

Bei dem Scharfschützenbataillon Nr. 12 stellt Schwyz 1

und Uri 1 Wagen.

Dtese Wagen, gute Letterwagen mit Blachen bedeckt, sollen am

Vordertheil mit der Nummer der taktische» Einheit, zu der sie

gehören, versehen sein und dienen zum Transport der Decken, der

Offiziersbagage, der Lebensmittel und Fourage, der Ouarticr-

meisterkisten, Apother» und Büchscnmacherkiste und der

Tragbahren.

Die Fourgons werden zu Hause gelassen.

IV. Für den Transport dcr Ersatzmunition führen folgende

Truppenkörper den zustehenden mit zwci Pferden bespannten und

von einem Trainsoldaten geführten Halbkaisson in die Linie:
Bataillon Nr. 74 1 Halbkaisson »on Obwalden geliefert und

bespannt;

Bataillon Nr. 13 1 Halbkaisson.

Bataillon Nr. 32 1 Halvkaisson;

Halbbataillon Nr. 75 und 77 1 Halbkaisson vom Kanton Zug
geliefert und bespannt.

Schützenbataillon Nr. 12 1 Halbkaisson vom Kanton Uri
geliefert und bespannt.

Die Bataillone Nr. 2, 8, 12 und 25 »om Kanton Tessi»

führen thre Kaissons nicht mit, da sie in Bellinzona die Munition
ergänzen können.

Das Kriegs-Kommissariat wird für den Divisionsstab für den

entsprechenden Fourgon und für einen Transportwagen, für jeden

Brigadestab für eincn Transportwagen sorgcn, welche alle (mit
Ausnahme desjenigen der 25. Brigade) mit Regiepferden bespannt

werden. Diese Wagen dienen zum Transport der Bagage der

diesen Stäben zugetheilten Personen, Guiden u. s. w.
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